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472 DIE BERNER WDCBE

Denn fein äRenfd) begroinge eine flamme, bie in ibm auf*
breche unö ihn oerfenge; benen, bie ©oft in fanfterem SBc»

bcn erführen, fei ein milbes £05 befchieben, benen aber, bie

mit ftarïem ©eifte feine ftarfe $anb ertrügen, roiberfahre
grohc ©nabe. Unb 3Uleht roanbte fid) #err non SRuralt

gegen feine ©emeinbe unb ermahnte; fie unb nahm Slbfdjieb

oon ihr:
„3ch lege mein Stmt nieber, meine Seele ift mübe ge»

roorben. 2Bas fann ein armer SRenfd) roirïen, roenn ©ott
nicht roirït? ftRir mar oergönnt, hier unb bort 311 tröften
unb bie 2Rcnfd)en 3U ermahnen, fid) 3U lieben, biefem Doten
aber mar auferlegt, 3U geugen oon ber ©emalt bes groben

Sturmes, ber je unb je beroorbrid)t aus unbefannten Diefen.
©r mar fein SBeifer; fein ©eift mar gefangen unb fdjmadj.
©eblenbet 00m £id)te, mar er blin'b für bas 3rbifdje unb

ging fehl in feiner Sdjmacbheit- Stber fein £er3 mar rein,..
Beroahret rein in euren Sergen, mas er eud) gelehrt,

unb mehr, mas cudj ©ott burch ihn gelehrt- Bebenft, bafj
nicht menfcf)Iiche ©erid)te über ihn bas Urteil fällen fönnen,
fonbem bie ©eroalt allein, bie ihn' erfüllte..

Darauf betete er, fegnete 311m Ichtenntal bie ©emeinbe
unb 30g frdj guriicf. Unb bie Bauern gingen fchmeigenb

auseinanber, ©laubige unb Ungläubige. (©übe.)

»» —

(Srntetag.
Bon grieba Sd)mib äRarti.

Seut', ba ber Dag im Sticht mill ertrinfen,
Sordj', roie bie Senfen läuten unb blinfen!
ÜBeiten golbflimmentber Saltne finfen...
SBeit im SBurf mit gebräunter Sanb
fiegt bort ein Rnabe bas golbene Sanb.
©mfige SRägblein tragen bie Biirblein baher
©ebüdt. — Das Rom ift gar fchroer. —
Dumpf in ber gerne rollen fdjon SBagen

Sieh', mie bie Söffe fcfjäumen unb jagen!...
Der Sfder flimmert in roogenber ©lut.
Die Sänbe triefen oon Sdjroeih unb — Slut.
— 'Sfber bie reifen, gebunbenen ©arben glängen,

Den prunfenben Sommertag roürbig 3U frängen.
SBelle auf SBelle türmt fcbon ber SBagen;

Sermag er bie gülbene Saft auch 3U tragen? —
Dief furchen bie Säber, ber SBagen mill roanfen.

Seifet! Der golbene Serg fommt ins SBanfen...
Doch nein, fd)on hat er ben SIder oerlaffen,
Unb rattert hinein in bes Dörfleins ftaubige ©äffen,
Die jubelnben Rinber im turmhohen Sfehrenmeer. —

-r- 3m Sfbenbfrieben liegt ber Sfcfer — leer.
—

(Stit fd)tt>cigcrifd)cô SDîufihfeft tit 53cm

nor Rimbert 3o^rett.
Sfm 7., 8, unb 9. Sfuguft 1827 rourbe in Sern ein

grobes eibgenöffifdjes SRufiffeft gefeiert, 3U roeldjem fidj bie
Sängergemeinbe aus ber gangen Schroei3 sahireich einfanb,
ein geft bas nadj ben 3eitgenöffifd)en Berichten einen gläm
3enben Serlauf nahm. Unfer Sitb (fiehe Seite 473), nach
einem Rupferftid) oon g. Segi, 3eigt gubem, bah in ber
feftlichen Stufmacbung unb Deforation fdjon unfere Säter
nicht nur ©efd)id, fonbem auch ©efchmad hatten. Die

Schmeiger roareit eben fd)on in früheren Sabrljunberten ein

gar feftfreubiges Söltlein.
SRufifgefellfdjaften gab es in ben Stäbten fchon im

17. unb 18. 3ahrhunbert. Das ©efangsmefen blühte aber
erft im 19. 3ahrhunbert fo recht auf. Slud) auf bem fiaribe
bilbeten fid) ©efangoereine. 3m 3ahre 1807 mürbe in
Slarau Sepbens „Schöpfung" aufgeführt, roobei Sanges»
tunbige aus oerfchiebenen Rantonen mithalfen. Damals
rourbe bie Stnregung gemacht, eine fchmeigerifche SRufifgefell*
fchaft gu grilnben. Stuf ben 27. 3uni 1808 beriefen ibaher
bie fiugerner bie fd)roei3erifd)en SSufitgefeitlfchaften gu Da»

gung, Rongert unb Ball in bie „burd) gröhlidjfeit beïannte
Stabt fiugern" ein, mobei bie Slllgemeine Schmeigerifdje
SRufilgefeIlfd)aft gegrünbet mürbe. SRan oerfammelte fid)
nun 3ahr für 3al)r in irgenb einer Drtfchaft gu einem meift
breitägigen geft.

Die Berner gaben fid) alle SRiihe, bas geft oon 1827
fo 3U orgartifieren, bah es fid) ben oerfloffenen 3ufammen=
fünften roürbig gur Seite ftelle. Dah es ihnen gelungen
ift, bemeift ein Bericht im „Slufridifigen unb wohlerfahrenen
Sd)roeiger=Boten", einem SBochenblatt, bas bamais in Slarau
herausfam. SBir lefen ba g. S.: „Die heiteren Brüber ber
Schweig. STcufifgefellfchaft maren heuer (1827) am 7., 8.
unb 9. Sfuguft in Bern beifammen, mo es roirflid) bie fd)öne
Stabt unb bie guoorfommenben Runftfreunbe feinem ihrer
©äfte an Ruft unb Briiberlidjfeit mangeln liehen, giir alle
SBünfche mar geforgt."

Den Sfnfang ber geftlichfeiten — mir folgen einem
Bericht bes „Schmeiger greunb", einem berttifchen 2ßochen=
blatt oon 1827 — mad)te ein geuerroerf, welches Dienstag
ben 7. Sfuguft auf ber Riemen Sdjange abgebrannt rourbe.
Bei bem erften Rongert im SRünfter ootn SRittrood), 8.

Sluguft, beftanb ber Sdlufifdjor aus mehr als 400 Sängern.
Sehen einigen Spmphonien mürbe bas „Sater ifnfer" oon
Slnbré aufgeführt. Der Romponift mar bagu aus Offen»
bad) felber nach Bern gefommeit. Das Srograinm mies
ferner auf „Sreis ©ottes" oon Daii3i, „Dies irae, dies illa",
bas herrliche Rirchenlieb, einige Sartien aus „SRofes in
Sfegppten", ferner „öalleluja", bas „mit allgemeiner Deil»
nähme" angehört mürbe. Sfm Sfbenb mar groher Ball
auf ber Slattform., ©in Bericht fagt über beren Sdjmüd:
„Die gan3e Slattform mar auf bie gefdjmadoollfte 2Beifc
mit bunten ©läfern crleud)tet, ©uirlanben oon Segenbogen»
färben roanbett fich oon Baum 311 Baum, unb bie grofge
SCRittelallee feffelte mit unmiberftehlichem Seig. Doch in ber
SBölbung ber majeftätifd)en Bäume flammte bas Rreug ber
©ibgenoffen unb fanbte feine Strahlen auf bie Sd)ilber ber
Rantone, bie mit gehaltoollen Denffpriidjen aller Sfugen
unb bergen auf fich 3ogen. Sin ben ©nbpunften ber Stlleeu
erglängten foloffale fiepern, ebenfalls mit 3nfd)riften oer»
fehen, bie roob'I nicht garter gebicfjtet werben fomtteu.
Denfe man fid) 3U all' ber Serrlidjfeit nod) bie Sradjt
ber fchönften Sommernad)t, ben Slbglang bes SRoitbes in
ben gluten ber Stare, bie falbe Slusfidjt in bie eroigen
girnen bes Oberlanbes, unb man wirb geftehen müffen,
bah man fich in eine geenroelt oerfeht glaubte, bie bas
©emüt mit unausfpredjlidjer fiuft erfüllte." Unter ber
oberen fieper las man bie SBorte:

„O Seil bir, fiattb! SBo einig Schmert unb fieper,
SBo SRut unb Didjtfunft bilbett einen Rrang,
SBo Kaller fang, unb 3U ber Drcue geier
Der fiöroe fiel, unb ftrahlt im ero'gen ©laug."

Die 3nfd)rift bei ber untern fieper lautete:

„fiah', golb'ne fieper, beine Saiten tönen,
©rbebe uns burd) 3ctubermelobic;
Serbiitbe heut' bas ©ute mit bent Schönen,
Hub fdjaff' ber Sergen reinfte Harmonie."
©iitc 3nfd)rift prangte and) unter jebem Ranlous»

mappen. SBir nennen nur mettige:
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Denn kein Mensch bezwinge eine Flamme, die in ihm ans-
breche und ihn versenge? denen, die Gott in sanfterem We-
hen erführen, sei ein mildes Los beschieden, denen aber, die

mit starkem Geiste seine starke Hand ertrügen, widerfahre
große Gnade. Und zuletzt wandte sich Herr von Muralt
gegen seine Gemeinde und ermähnte? sie und nahm Abschied

von ihr:
„Ich lege mein Amt nieder, meine Seele ist müde ge-

worden. Was kann ein armer Mensch wirken, wenn Gott
nicht wirkt? Mir war vergönnt, hier und dort zu trösten
und die Menschen zu ermähnen, sich zu lieben, diesem Toten
aber war auserlegt, zu zeugen von der Gewalt des großen

Sturmes, der je und je hervorbricht aus unbekannten Tiefen.
Er war kein Weiser: sein Geist war gefangen und schwach.

Geblendet vom Lichte, war er blind für das Irdische und

ging fehl in seiner Schwachheit. Aber sein Herz war rein...
Bewahret rein in euren Herzen, was er euch gelehrt,

und mehr, was euch Gott durch ihn gelehrt. Bedenkt» daß

nicht menschliche Gerichte über ihn das Urteil fällen können,

sondern die Gewalt allein, die ihn erfüllte..."
Darauf betete er, segnete zum letztenmal die Gemeinde

nnd zog sich zurück. Und die Bauern gingen schweigend

auseinander, Gläubige und Ungläubige. (Ende.)

»»» ' ,»» — »»»

Erntetag.
Von Frieda Schmid-Marti.

Heut', da der Tag im Licht will ertrinken,
Horch', wie die Sensen läuten und blinken!
Weiten goldflimmernder Halme sinken...
Weit im Wurf mit gebräunter Hand
Legt dort ein Knabe das goldene Band.
Emsige Mägdlein tragen die Bürdlein daher
Gebückt. — Das Korn ist gar schwer. —^

Dumpf in der Ferne rollen schon Wagen
Sieh', wie die Rosse schäumen und jagen!...
Der Acker flimmert in wogender Glut.
Die Hände triefen von Schweiß und — Blut.
— Äber die reifen, gebundenen Garben glänzen,
Den prunkenden Sommertag würdig zu kränzen.

Welle aus Welle türmt schon der Wagen:
Vermag er die güldene Last auch zu tragen? —
Tief furchen die Räder, der Wagen will wanken.

Helfet! Der goldene Berg kommt ins Wanken...
Doch nein, schon hat er den Acker verlassen,

Und rattert hinein in des Dörfleins staubige Gassen,

Die jubelnden Kinder im turmhohen Aehrenmeer. —

Im Abendfrieden liegt der Acker — leer.

»»» —>»»

Ein schweizerisches Musikfest in Bern
vor hundert Iahren.

Am 7., 8, und 9. August 1327 wurde in Bern ein
großes eidgenössisches Musikfest gefeiert, zu welchem sich die
Sängergemeinde aus der ganzen Schweiz zahlreich einfand,
ein Fest das nach den zeitgenössischen Berichten einen glän-
zenden Verlauf nahm. Unser Bild (siehe Seite 473), nach
einem Kupferstich von F. Hegi, zeigt zudem, daß in der
festlichen Aufmachung und Dekoration schon unsere Väter
nicht nur Geschick, sondern auch Geschmack hatten. Die

Schweizer waren eben schon in früheren Jahrhunderte» ein

gar festfreudiges Völklein.

Musikgesellschaften gab es in den Städten schon im
17. und 18. Jahrhundert. Das Gesangswesen blühte aber
erst im 19. Jahrhundert so recht auf. Auch auf dem Lande
bildeten sich Gesangvereine. Im Jahre 1397 wurde in
Aarau Heydens „Schöpfung" aufgeführt, wobei Sanges-
kundige aus verschiedenen Kantonen mithalfen. Damals
wurde die Anregung gemacht, eine schweizerische Musikgesell-
schaft zu gründen. Auf den 27. Juni 1393 beriefen daher
die Luzerner die schweizerischen Musikgesellschaften zu Ta-
gung, Konzert und Ball in die „durch Fröhlichkeit bekannte
Stadt Luzern" ein, wobei die Allgemeine Schweizerische
Musikgesellschaft gegründet wurde. Man versammelte sich

nun Jahr für Jahr in irgend einer Ortschaft zu einem meist
dreitägigen Fest.

Die Berner gaben sich alle Mühe, das Fest von 1327
so zu organisieren, daß es sich den verflossenen Zusammen-
kllnsten würdig zur Seite stelle. Daß es ihnen gelungen
ist, beweist ein Bericht im „Aufrichtigen und wohlerfahrenen
Schweizer-Boten", einem Wochenblatt, das damals in Aarau
herauskam. Wir lesen da z. B.: „Die heiteren Brüder der
Schweiz. Musikgesellschaft waren Heuer (1827) am 7., 8.
und 9. August in Bern beisammen, wo es wirklich die schöne

Stadt und die zuvorkommenden Kunstfreunde keinem ihrer
Gäste an Lust und Brüderlichkeit mangeln ließen. Für alle
Wünsche war gesorgt."

Den Anfang der Festlichkeiten — wir folgen einem
Bericht des „Schweizer Freund", einem bernischen Wochen-
blatt von 1327 — machte ein Feuerwerk, welches Dienstag
den 7. August aus der Kleinen Schanze abgebrannt wurde.
Bei dem ersten Konzert im Münster vom Mittwoch, 8.

August, bestand der Musikchor aus mehr als 499 Sängern.
Neben einigen Symphonien wurde das „Vater Unser" von
Andre aufgeführt. Der Komponist war dazu aus Offen-
bach selber nach Bern gekommen. Das Programm wies
ferner auf „Preis Gottes" von Danzi, „Dies irae, dies i>I->",

das herrliche Kirchenlied, einige Partien aus „Moses in
Aegypten", ferner „Halleluja", das „mit allgemeiner Teil-
nähme" angehört wurde. Am Abend war großer Ball
auf der Plattform. Ein Bericht sagt über deren Schmuck:
„Die ganze Plattform war auf die geschmackvollste Weise
mit bunten Gläsern erleuchtet, Guirlanden von Regenbogen-
färben wanden sich von Baum zu Baum, und die große
Mittelallee fesselte mit unwiderstehlichem Reiz. Hoch in der
Wölbung der majestätischen Bäume flammte das Kreuz der
Eidgenossen und sandte seine Strahlen auf die Schilder der
Kantone, die mit gehaltvollen Denksprüchen aller Augen
und Herzen auf sich zogen- An den Endpunkten der Allee»
erglänzten kolossale Leyern, ebenfalls mit Inschriften ver-
sehen, die wohl nicht zarter gedichtet werden konnten.
Denke man sich zu all' der Herrlichkeit noch die Pracht
der schönsten Sommernacht, den Abglanz des Mondes in
den Fluten der Aare, die falbe Aussicht in die ewigen
Firnen des Oberlandes, und man wird gestehen müssen,
daß man sich in eine Feenwelt versetzt glaubte, die das
Gemüt mit unaussprechlicher Lust erfüllte." Unter der
oberen Leyer las man die Worte:

„O Heil dir, Land! Wo einig Schwert und Leyer,
Wo Mut und Dichtkunst bilden einen Kranz,
Wo Haller sang, und zu der Treue Feier
Der Löwe fiel, und strahlt im ew'gen Glanz."

Die Inschrift bei der untern Leyer lautete:

„Laß', gold'ne Leyer, deine Saiten tönen,
Erhebe uns durch Zaubermelodie:
Verbinde heut' das Gute mit dem Schönen,
Und schaff' der Herzen reinste Harmonie."
Eine Inschrift prangte auch unter jedem Kantons-

wappen- Wir nennen nur wenige:
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